Abstrakt des Buches

„Das Neue in der erschöpften Schöpfung“

 von Sol Lyfond:

Mit meinem Buch „Das Neue in der erschöpften Schöpfung“ stelle ich eine neue, noch weitestgehend unbekannte Möglichkeit im schöpferischen Prozess der Evolution vor, die meines Erachtens von großer Bedeutung ist für den Bestand und die Weiterentwicklung des Lebens. 

Es mag überraschen, dass ich angesichts der wachsenden ökologischen Gefahren auf unserem Planeten von einer bedeutsamen Chance der Evolution spreche. Doch wie ich mit meinem Buch verdeutliche, enthält gerade die globale Erschöpfung innerer wie äußerer Ressourcen ein Potential, aus dem heraus das Neue in der erschöpften Schöpfung entstehen kann.

Um dieses Potential darzustellen, beschäftige ich mich in meinen Ausführungen mit zahlreichen heterogenen Feldern der gesellschaftlichen Entwicklung, so z.B. mit den Künsten und den Naturwissenschaften, mit der geschichtlichen Entwicklung der Religionen, mit Fragen der Philosophie, aber auch der Psychologie und nicht zuletzt mit dem heutzutage so dominierenden Thema der Ökonomie. Es mag wie eine Überforderung erscheinen, die dabei entstehende Fülle von zunächst nicht zu vereinbarenden Fakten und Themenfeldern zu bewältigen. Doch gerade durch dieses Verfahren einer unmittelbaren Überlagerung heterogener Gesellschaftsfelder wird das entstehende kulturelle Muster deutlich, in dem sich das Neue in ersten Umrissen zu erkennen gibt. Wie bei Wellen, die durch ihre gegenseitige Überlagerung neue Strukturen bilden, führen die teils umwälzenden Erschütterungen des gegenwärtigen gesellschaftlichen Lebens zu einer neuen Gestalt, in die sich das Leben aus vielerlei Richtungen hineinzubewegen beginnt.

Zur Veranschaulichung der Tatsache, dass die Entwicklung des Lebens schon seit jeher auf diese neue Gestalt hin angelegt ist, befasse ich mich im ersten Kapitel meiner Ausführungen mit den wesentlichen Entwicklungsprinzipien der biologischen Evolution. 

In ihrer Zusammenschau verweisen diese grundlegenden Gesetzmäßigkeiten des evolutionären Geschehens auf eine merkwürdige Zuspitzung, auf einen toten Punkt der Entwicklung. Vor allem in der - von Evolutionsbiologen so genannten - „Einengung der evolutiven Bandbreite“ zeichnet sich eine Verringerung der schöpferischen Möglichkeiten des Lebens ab. Dieses Entwicklungsprinzip der „Einengung der evolutiven Bandbreite“ beschreibt nämlich die Tatsache, dass im Verlauf der Evolution der Spielraum zur Heranbildung neuer Lebensformen abnimmt: je mehr Formen des Lebens entstehen und die Evolution in ihren Geschöpfen Gestalt annimmt, desto geringer werden die Möglichkeiten zur Entwicklung anderer Baupläne und Organisationsformen des Lebens. Am Horizont der Geschichte erscheint somit ein Ende der Schöpfung, eine vollständig erschöpfte Schöpfung, als dessen letztes Geschöpf der Mensch entweder ihre Krone oder ihr Vollstrecker, ihr zerstörerischer Vollender ist.

Wie aber lässt sich dieses beunruhigende Geschehen der Erschöpfung des Lebens in der Geschichte des Menschen erkennen? Wird auch in der Entwicklung der Menschheit eine Einengung der schöpferischen Möglichkeiten sichtbar? 

Zur Beantwortung dieser Fragen befasse ich mich im zweiten Kapitel des Buches mit den Grundzügen der Entwicklung der menschlichen Zivilisation. Dabei gilt mein besonderes Augenmerk zunächst dem Beginn der Zivilisationsgeschichte. Denn das Neue zu Beginn der Menschheit lag nicht in der Entwicklung neuartiger Techniken oder Werkzeuge (die vor dem Erscheinen des Menschen auch schon von Tieren und sogar von Pflanzen entwickelt wurden - man denke nur an die Netze der Spinnen oder die erstaunlichen Architekturen der Termiten), sondern darin, sich ein Bild zu machen von den Phänomenen des Lebens und insbesondere von der schöpferischen Kraft, die das beständige Entfalten des Lebens bewirkte. Die Menschen zu Beginn der Zivilisationsgeschichte waren die ersten Lebewesen auf dem Planeten, die ihre Imaginationen und inneren Bilder in äußeren Zeugnissen, in den frühesten Malereien und Skulpturen zum Ausdruck brachten. 

Diese neue Ebene der Evolution, innere Bilder zu entwickeln und außen abzubilden, vollzog sich jedoch unbewusst und unbemerkt: die ersten Menschen merkten nicht, dass sie in ihrem Inneren Bilder entwarfen und in die Außenwelt übertrugen; so wie die Kinder die Gestalten in Märchen und Träumen für real halten, so glaubten sie, dass ihre Imaginationen reale Phänomene des äußeren Lebens waren. Die so entstandenen ursprünglichen Formen eines naturreligiösen Glaubens waren somit unbewusste Übertragungen bzw. Projektionen innerer Ereignisse der Seele in die äußere Umwelt. 

Mir ist es sehr wichtig, diesen Entwicklungsschritt in seiner außerordentlichen Bedeutung für das evolutionäre Geschehen klar herauszuarbeiten: das Neue zu Beginn der Kulturgeschichte, also die Entwicklung innerer Bilder und ihre unbemerkte Übertragung nach außen, war ein Vorgang, den es in der Evolution bisher noch nie gegeben hatte. Denn während zuvor die neuen Ebenen der Entwicklung des Lebens stets innerhalb der biologischen Gewebe der Lebewesen erfolgte, wurde nun erstmals das Neue der evolutionären Entwicklung nach außen, jenseits der Grenzen des biologischen Organismus verlegt. Völlig unbemerkt hatten die Geschöpfe, die den nächsten Schritt der Evolution vollzogen, den schöpferischen Impuls des Lebens über ihre eigenen organischen Grenzen aus ihrem Körper heraus verlegt. Damit war das Geschehen der Evolution gleichsam außer sich geraten, im Prozess des Lebens begann sich ein Bruch abzuzeichnen – ein Bruch, der auch ein Aufbruch war zu neuen, noch unbekannten Räumen der weiteren Entwicklung des Lebens. 

In den folgenden Abschnitten des zweiten Kapitels befasse ich mich damit, wie sich dieser Auf-Bruch auf den weiteren Verlauf der Kulturgeschichte ausgewirkt hat. Anhand der wichtigsten Entwicklungsprinzipien der kulturellen Evolution zeige ich auf, wie die Menschheit ihren Entwicklungsimpuls durch die unbemerkte Projektion innerer Bilder immer weiter nach außen verlagerte. Dadurch begann sich das Interesse der entstehenden Menschheit langsam, aber sicher auf die Entwicklung äußerer, materieller Kulturprodukte zu richten, es entstanden äußerlich immer komplexere und reichhaltigere Formen der Zivilisation. Gleichsam im Schatten dieser Erfolgsgeschichte setzte jedoch eine zunächst kaum merkliche, dann immer deutlicher in Erscheinung tretende Entleerung des inneren, psychischen Raumes ein. Insbesondere in der Entwicklung der Glaubensreligionen mit ihren unbewusst nach außen übertragenen kollektiven religiösen Bildern lässt sich der Verlust der Wirkkraft des Religiösen und die damit verbundene Ausbreitung einer unbemerkten kollektiven inneren Leere gut beobachten. Vor allem durch den allmählichen historischen Übergang von den ursprünglich naturreligiösen zu den polytheistischen und zuletzt monotheistischen Kulturen wird dieses Nachlassen des religiös Wirksamen offensichtlich: sowohl in der Anzahl als auch in der Intensität reduzierten die Religionen im Verlaufe der Geschichte ihre Schöpfergottheiten, sakralen Handlungen und Materialien. Zum Ausgleich dieser fortschreitenden Einengung der religiösen Bandbreite entfalteten die betreffenden Kulturen eine zunehmende, religiös begründete weltliche Macht, um zu erzwingen, was sich in den Menschen immer weniger von selbst ereignete. So ist zu erklären, wieso ausgerechnet diejenigen Bereiche des gesellschaftlichen Lebens, die sich den schöpferischen Gottheiten und der Schöpfung verpflichtet fühlten, immer mehr von Impulsen der Gewalt und des äußeren, materiellen Bereicherungsstrebens ergriffen wurden. Im Zuge des Verlustes der inneren Wirkkraft bei gleichzeitiger Zunahme des äußeren Bemächtigungswillens richtete sich die Entwicklung der entstehenden Menschheit – zunächst schleichend, bis heute jedoch immer offensichtlicher - gegen sich selbst und gegen die äußere Natur: der Prozess des Lebens begann, sich in eine Evolution der Zerstörung und des Todes zu verwandeln.

Nach der Darstellung der Folgen dieses Umwandlungsprozesses beschreibe ich zum Abschluss des zweiten Kapitels meines Buches, wie die in ihrer Wirkung immer schwächer werdenden Religionen in der jüngeren Geschichte von zwei Ersatzreligionen abgelöst wurden: zum einen von den Naturwissenschaften und zum anderen von der Ökonomie. Vor dem Hintergrund der anhaltenden Übertragungen der religiösen Bilder in die äußere Umwelt ist es geradezu zwangsläufig, dass die Religionen abgelöst wurden von diesen beiden Bereichen gesellschaftlicher Entwicklung, denn beiden gemeinsam ist die äußere Materie, der Stoff als Gegenstand der Forschung bzw. Entwicklung. Sowohl die Naturwissenschaften als auch die Ökonomie wurden durch die ins Äußerste ausgedehnten unbewussten religiösen Projektionen überlagert und trotz oder vielleicht gerade wegen ihrer umwälzenden globalen Erfolge zu kollektiven Suchtstoffen verzerrt. Zur Betäubung der Wahrnehmung der um sich greifenden Leere haben insbesondere die westlichen Kulturen bis heute ein System des ökonomischen und naturwissenschaftlich-technischen Fortschritts entwickelt, das in seinem sich beschleunigenden Wachstum zu einer kulturellen Sucht geworden ist mit der Folge immer gefährlicherer Symptome bis hin zu einem möglichen globalen Zusammenbruch.

An dieser Stelle meines Buches erreiche ich nach den Analysen der biologischen und kulturellen Vergangenheit die Gegenwart, mit der ich mein drittes Kapitel eröffne. 

Wie geht es weiter? Was folgt hinter dem toten Punkt der völligen Einengung der Möglichkeiten des Lebens? 

Zur Erörterung dieser Fragen stelle ich zunächst die Chancen dar, die sich aus der Annahme der inneren Leere und der Akzeptanz des toten Punktes der Entwicklung ergeben. Sofern nämlich der Prozess der Entleerung anerkannt und als solcher akzeptiert wird, besteht die Möglichkeit, dass sich die innere Leere zu einem offenen Raum zukünftiger Entwicklungspotentiale verändern kann. Wie beim Schmetterling, der sich als Raupe in der Puppe vollständig zu einem organischen Brei auflöst, um dann aus dieser Strukturlosigkeit heraus zum vollkommen neu gestalteten Falter heranzureifen, so besteht meines Erachtens auch in der menschlichen Psyche die Möglichkeit, dass aus der inneren Leere und Gestaltlosigkeit heraus neue innere Strukturen und Lebensformen entstehen können. 

Entscheidend für das Wiedereinsetzen des schöpferischen Geschehens ist dabei die Einsicht in die kulturgeschichtliche Ursache für den Prozess der inneren Entleerung. Wie ich oben ausgeführt habe, bestand diese Ursache in der unbewussten Übertragung innerer Bilder in die äußere Umwelt. Indem nun diese Übertragung bemerkt wird, kann der Kontakt zu den nach außen übertragenen Bilderwelten wieder aufgenommen werden. Durch das Gewahrwerden der Tatsache, dass die Menschen selbst  die Schöpfer ihre Bilderwelten sind und es daher keine absolut und losgelöst vom Menschen existierenden Schöpfergottheiten gibt, kann der Prozess der sich unaufhaltsam ausbreitenden inneren Entleerung zunächst zu einem Stillstand kommen, um sich dann allmählich in eine Wiederanreicherung und Wiederaufnahme der evolutionären Gestaltbildung zu verwandeln. Ein verloren geglaubter Zugang zu den entäußerten Räumen des evolutionären Geschehens kann somit wieder eröffnet werden.

Im weiteren Verlauf meiner Abhandlungen erläutere ich, dass der beschriebene Umwandlungsprozess am toten Punkt der Evolution keine ferne Utopie ist, sondern aus meiner Sicht schon auf zahlreichen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens eingeleitet worden ist. Um diese Idee, diese neue Sicht auf die Vorgänge des gegenwärtigen Lebens zu untermauern, führe ich im weiteren Verlauf des Buches in einigen ausgewählten Gesellschaftsbereichen aus, wie diese grundlegenden Veränderungen bereits konkret in Angriff genommen worden sind.  

So arbeitet zum Beispiel die Psycholgie seit mehr als hundert Jahren daran, unbewusste Übertragungen im psychotherapeutischen Prozess zu erkennen und dem Patienten bewusst zu machen. Durch den daraus einsetzenden inneren Dialog in der Psyche des Patienten vollzieht sich im einzelnen Individuum, was auch im gesamten Prozess der Evolution in Ansätzen zu beobachten ist: nämlich das heilsame Gewahrwerden unbewusst abgespaltener Bereiche des Seelischen und ihre Wiedereinbindung in die menschlichen Psyche.

Auch im Bereich der bildenden Kunst ereigneten sich im vergangenen Jahrhundert umwälzende Veränderungen, die maßgeblich den beschriebenen Umwandlungsprozess initiiert haben. Vor allem durch den von Joseph Beuys entwickelten Erweiterten Kunstbegriff konnte der Neuanfang des evolutionären Geschehens auf den Punkt gebracht werden. Mit der Formel „Jeder Mensch ist ein Künstler“ beschrieb Beuys die Möglichkeit, die Entwicklung der eigenen Individualität als plastischen Formungsprozess und damit als einen auf den seelischen Innenraum bezogenen Begriff der Kunst zu verstehen. Indem somit der kreative Gestaltungsprozess aus dem Außenraum der künstlerischen Bilder in den Innenraum der menschlichen Psyche zurückversetzt wurde, vollzog Beuys beispielhaft die Wiederanbindung der nach außen übertragenen Bilder an ihren eigentlichen Ursprungsort. Damit war das Wiedereinsetzen des unterbrochenen plastischen Wirkens der Evolution in den Räumen der menschlichen Seele zur konkret realisierbaren Möglichkeit geworden. In der konsequenten Fortführung und Erweiterung dieses auf die individuelle Seele bezogenen Gestaltungsprozesses bezog Beuys auch die kollektiven psychischen Ebenen in den plastischen Formungsprozess ein. Die menschliche Zivilisation als Ganze wurde dabei folgerichtig als ein entwicklungsfähiges, formbares Gewebe verstanden, als eine von Beuys so genannte „Soziale Skulptur“. Damit war genau jene neue Ebene der Evolution gemeint, die in der menschlichen Psyche und ihren kulturellen Manifestationen einen neuen Lebensraum zu entfalten beginnt.

Auch unabhängig von Beuys und seinem Erweiterten Kunstbegriff entwickelten sich im vergangenen Jahrhundert Strömungen, die dieses Vordringen der Evolution ins menschliche Innere zum Ausdruck zu bringen suchten. Beispielhaft hierfür sei zum einen der Theologe und Anthropologe Pierre Teilhard de Chardin genannt, der in seiner Evolutionstheorie den Übergang der Evolution von der Biosphäre in den Bereich der von ihm so genannten Noosphäre beschrieb. Zum anderen befasste sich der Philosoph Rudolf Steiner in seiner Anthroposophie mit der Idee der „Dreigliederung des Sozialen Organismus“, die der Idee der „Sozialen Skulptur“ zugrunde liegt. Zur Veranschaulichung der Möglichkeit, dass die gegenwärtige Form der menschlichen Zivilisation zu einem lebensfähigen sozialen Organismus entwickelt werden kann, erläutere ich im weiteren Verlauf des Buches, wie das Kreislaufsystem der Gesellschaft, also der Geldkreislauf, so umgestaltet werden kann, dass er den natürlichen Kreislaufstrukturen entspricht und zu einer nachhaltigen, lebensfähigen Gestalt umgeformt werden kann. Auch in diesen Ausführungen werden neue Ideen und Impulse des betreffenden Gesellschaftsbereiches verarbeitet, so zum Beispiel aus dem Werk des Ökonomen und Nobelpreisträgers John Maynard Keynes.

Zur weiteren Darstellung meines Grundgedankens, dass in zahlreichen Feldern der kulturellen Entwicklung Impulse für einen gesellschaftlichen Umformungsprozess entstehen, führe ich auch für die Bereiche der Architektur und der Literatur entsprechende Beispiele an. Sogar in den Naturwissenschaften, genauer gesagt in der Atomphysik sind im vergangenen Jahrhundert grundlegende Erkenntnisse über den Aufbau der Materie gewonnen worden, die den beschriebenen Perspektivenwechsel bestätigen und stützen. Denn bei Experimenten mit atomaren Teilchen ist die eigenartige Entdeckung gemacht worden, dass sie sich unter Beobachtung anders verhalten als bei der Abwesenheit eines Beobachters, ohne dass ein rational erklärbarer Grund hierfür gefunden werden konnte. Der Atomphysiker und Nobelpreisträger Richard Feynman bezeichnete diese untrennbare, arationale Verbindung von Beobachter und beobachtetem atomaren Partikel als „Geheimnis“, als das „einzige Geheimnis der Quantenphysik“. Auf physikalischer Ebene entspricht somit die Entdeckung einer untrennbaren Verbindung von beobachtendem Subjekt und beobachtetem Objekt dem Gewahrwerden auf der psychischen Ebene, dass der Mensch nicht von seinen Bildern getrennt werden kann. Im Zuge der Veränderungen, die sich aus den zum Teil rätselhaften Entdeckungen der Atomphysik ergaben, richtete ein anderer maßgeblicher Atomphysiker und Nobelpreisträger, nämlich Werner Heisenberg, die Forderung an seine Kollegen, dass sie „wie die Dichter im Geist des Hörenden durch Bild und Gleichnis gewisse Bewegungen hervorrufen, um in die gewollte Richtung zu weisen, ohne durch eindeutige Formulierung das präzise Nachvollziehen eines bestimmten Gedankengangs erzwingen zu wollen“ (in seinem Buch „Schritte über Grenzen“, S. 173). 

Kaum besser als mit diesen Worten kann die Methode beschrieben werden, mit der der gegenwärtige Perspektivenwechsel und das aus ihm entstehende Neue zum Ausdruck zu bringen ist: nicht durch eindeutige Formulierung, nicht durch das Erzwingen eines präzisen Nachvollziehens, sondern durch ein assoziatives, dichterisches Umschreiben in Bild und Gleichnis erscheint eine erste Form dessen, was ich als das Neue in der erschöpften Schöpfung bezeichne. Aus diesem Grund setze ich den Leser meines Buches der Überforderung aus, sich mit zahlreichen heterogenen Strängen der kulturellen Entwicklung zu befassen, um in ihrer Überlagerung ein erstes Bild, eine erste Skizze dessen zu erhalten, was sich an Neuem in der Entwicklung des Lebens abzeichnet.

